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|it bem ölten fdjöttm ©rujj beS feligen
SanbeSbaterS te^rc i<b au<b ^euer

'sïts-k
to'e^er b'r e'n' meitt lieber Sefer!^ unb bitte bidb um freunblicbe 2luf=

ûçme. gtunr weifj idb fdbon, bajj bu nicbt
} ®em trauft, ber mit einem anbäcfjtigen : ,,©e=
sJ3' H 3efus ©briftuS!" fiçb £>ei bit anmelbet.
^emi fo fin «Surfte in beinen ^auSgang l^in-

ben $opf l^ängt unb bie Slugen* bann fdbauft bu ihn fitter jweimal an
{?. °enift im (Stiften bei bit: 2)aS ift ein
J^'bçeitiger Wîcnfcb, bem ift nidbt ju trauen.
{J^'toeber toifl er m idb anbetteln, ober er führt
HUtwas im ©dbilbe.

anberS ïommt ber Sîalenbermann ju
rj- Cffen unb ehrlich ift feine Sprache unb
'"ler Weligton fdjamt er ficb ebenfo tuenig,

5 w fie jur £>eudbelei mprau<|t. geierltcb
v

r Ünbet er ber ganzen Seit, ba§
et étante 3>efu3 fein ©cbilb unb San«
et> fein SofungSwort unb ©egenS«
Unf<^ fei.

j..ifr®a& bit ber ßalenbermonn nidbt fcbmeicbeln
r."' ba§ meifjt bu nur ju gut. ©r bat bir
nW äu 10'«beritten 2Men gerabe im 23or=

n{J'c SOBaÇrl^eiten aufgetifdfit, bie bu lieber gar
fip £ 9c^rt ober bon benen bu gemeint bätteft,
briirflCflU^ten äu borberft im Stalenber ge=

to x
u'ib an bie grof?e ©todfe gelängt ju

bpr sm*. ^er ^er ßalenbermann ift halt audb

tit* ieinut1g' nifl» trage beim ©ffen ben Wadb«

etft f
ftifje ©djledioert erft jute^t auf. 3u=

I wnimt nach alter Uebung eine fräftige ©uppe

auf ben îifdjj, in ber ein paar Brodten ^erum«
fcbwimmen, an benen bu ein wenig ju tauen
unb ju berbauen baft. ©r bat auch ^euer wieber
bas ©ine ober Wnbere auf bem £)erjen, bas
er bir gerne fagen möd^te; aber wir wollen nidbt

ju biet SDßerc^ auf einmal an bie Tuntel nehmen
unb beute nur bei ©inem fünfte fteben bleiben.

Sdb b^e oben gefagt, es gebe nicht feiten
Seute, bie ben Warnen SefuS unb fromme Sorte
als Secfmantel fcbliinmer Wbficbten mijjbraudben;
folgen bürfe man nicbt trauen. 216er auf mei=

nen Säuberungen bin idb audb einer anbern
©orte bon Seuten begegnet, Seuten, bie fidb fein
©ewtffen barauS machen, bie beiligften Warnen
butdb filnbbaftes gludben unbSdbelten
ju entehren. Sajj bei einem ädtjt cbriftlidben,
gut fatbolifdben SSolfe fo etwas borïommt, bas
tt;ut bem Sîalenbermann Web.

2>u fdbauft mich berwunbert an, lieber Sefer!
unb glaubft bieHeicbt, idb ïe' bocb gar ju ängft-
lieb unb ju genau unb ftelle bie ©adbe feblim*
mer bar, als fie wirflidb ift.

Sollte ©ott, es wäre fol SIber tomm,
lieber Sefer! wir wollen miteinanber einen Keinen

Wunbgang mo<ben unb bu Wirft balb feigen,

boji idb nid^t unrecht babe.
©eben wir jum Çaufe hinaus, bie Stiege

hinunter. 2luf bem unterften Stritt fitjen ber
Heine ©eppli unb 'S Bîarieli, unb g'fätierlen
miteinanber. ®er ©eppli fubrwerfet mit einem

nagelneuen hölzernen Wojj, bas ihm ber ©ami«
cblaus g'fdbleitt bat, unb wäbrenb er am Kopf
jiebt, jiebt 'S Wtarieli am ©dbwan} unb teineS

M dem alten schönen Gruß des seligen
Landesvaters kehre ich auch Heuer

^ wieder bei dir ein, mein lieber Leser!^ und bitte dich um freundliche Auf-
ayme. Zwar weiß ich schon, daß du nicht

AkUl traust, der mit einem andächtigen: „Ge-
„b! sei Jesus Christus!" sich bei dir anmeldet,
^öenn so ein Bursche in deinen Hausgang hin-

den Kopf hängt und die Augen
/^eht, dann schaust du ihn sicher zweimal an
r?. uenlst im Stillen bei dir: Das ist ein
Wmheiliger Mensch, dem ist nicht zu trauen,

r«
weder will er mich anbetteln, oder er führt

'°nstàas im Schilde.
anders kommt der Kalendermann zu

Offen und ehrlich ist seine Sprache und

als Religion schämt er sich ebenso wenig,
kf sie zur Heuchelei mißbraucht. Feierlich

^ "ündet er der ganzen Welt, daß
er Name Jesus sein Schild und Baner,

sein Losungswort und Segenswunsch

sei.
wi»^uß dir der Kalendermann nicht schmeicheln

ì, das weißt du nur zu gut. Er hat dir
zu wiederholten Malen gerade im Vor-

ià ^uhrheiten aufgetischt, die du lieber gar
si? I gehört oder von denen du gemeint hättest,

k
brauchten nicht zu »orderst im Kalender ge-

und an die große Glocke gehängt zu

d?? m!'. ^ber der Kalendermann ist halt auch

Ms. ^inung, man trage beim Esten den Reicherst

k
süße Schleckwerk erst zuletzt auf. Zu-

> lonimt nach alter Uebung eine kräftige Suppe

auf den Tisch, in der ein paar Brocken
herumschwimmen, an denen du ein wenig zu kauen
und zu verdauen hast. Er hat auch Heuer wieder
das Eine oder Andere auf dem Herzen, das
er dir gerne sagen möchte; aber wir wollen nicht
zu viel Werch auf einmal an die Kunkel nehmen
und heute nur bei Einem Punkte stehen bleiben.

Ich habe oben gesagt, es gebe nicht selten
Leute, die den Namen Jesus und fromme Worte
als Deckmantel schlimmer Absichten mißbrauchen;
solchen dürfe man nicht trauen. Aber auf meinen

Wanderungen bin ich auch einer andern
Sorte von Leuten begegnet, Leuten, die sich kein

Gewissen daraus machen, die heiligsten Namen
durch sündhaftes Fluchen und Schelten
zu entehren. Daß bei einem ächt christlichen,
gut katholischen Volke so etwas vorkommt, das
thut dem Kalendcrmann weh.

Du schaust mich verwundert an, lieber Leser!
und glaubst vielleicht, ich sei doch gar zu ängstlich

und zu genau und stelle die Sache schlimmer

dar, als sie wirklich ist.
Wollte Gott, es wäre so! Aber komm,

lieber Leser! wir wollen miteinander einen kleinen

Rundgang machen und du wirst bald sehen,

daß ich nicht unrecht habe.
Gehen wir zum Hause hinaus, die Stiege

hinunter. Auf dem untersten Tritt sitzen der
kleine Seppli und 's Marieli, und g'fätierlen
miteinander. Der Seppli fuhrwerket mit einem

nagelneuen hölzernen Roß, das ihm der Sami-
chlaus g'schleikt hat, und während er am Kopf
zieht, zieht 's Marieli am Schwanz und keines
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bon Beiben will Iugg laffen. ®a Iäjjt enblidj
ber ©chroanj Iugg, er bleibt in iDîatieliS £)änb=
(^en jutiid. ißob taufenb, wie je|t ber Heine,
ïaum fechsjäbrige ©eppli ertaubet unb ju fluten
unb ju lamentiern anfängt! 2Bo bat bet
©eppli biefe gludjwörter gelernt?

hinter bem £>aufe ftebt ein Sßagen mit
Dteistneflen, ober toie mir biet ju Sanbe fagen,
mit „©tubebufcheln" beloben, ber SSa'.cr ift ge=
tabe b'ran, baS fRinberli einjufpaunen unb baS

guber wegjumennen. 2)aë SRinberli ift beute
beim ©infpannen entfeblid) „ftettig". ©S macht
ben ©rinb unb mill nidjt „binberfi" unb nic^t

„fürfi" unb mag ber alte ©epp noch fo laut
freien „§üft unb ^ott
ume, bui bö£ä Starr!"
es b'tft olles nichts.

3e£t gebt bem ÜJtanne
bie ©ebulb au§, er
fängt an, äße 3ei<ben

ju fluten unb bas arme
Stbiermit feinen gäuften
unb ^oljfcbuben ju
„trifcbaggen". Stile bie
Stamen, bie gtudj= unb
©cheltmörter, bie jejjt
iiber'S Stinberli Io8*
bredjen, fann i<b bit
nicht nennen. $u baft
bietleicht, fd^on Slebn»

Ii$e3 gebärt unb auch

gemertt, bafj bie !räf=
tigften Sluëbrtide ge=

möbnlicb mit einem „b"
ober „<b" anfangen.
Stur ©ine§ munbert
mid), wie ber alte

SDtetjger, ber baneben gebt unb freut fi<b, bafi

er fo furafcbierte Suoben bot. — ©efludjt wirb
beim §euen im ©ommer unb beim Sojjen iw
Söinter, geflucht beim tpoljen im SEßalbe unb

beim gubrroerfen auf ber ©trajje. $afjt bie

SOiagb beim Äaffemachen rtid^t auf unb läuft
bie SJtilcb über, bann bQt felbft bie ebrfame

§>auäftau ein paar fräftige glüdje jur ®onb,

um fie bem erfd)rodenen Sabeli an ben ffoPl

ju toerfen.

traurig ift es, bafj bie fleinen
Einher foldje Sieben böten. Stur îu
balb lernen fte biefelben nachplappern, Bebot

fie bas „SSaterunfer" beten, ober bas $teuj
madjen tönnen. ®urg)

fie berpflanjt fid) baS

Uebel in bie ©$«'*
unb balb bött mon

bie groben gludjwotte
aus bem SJtunbe bet

Knaben fomobl als bet

2Jtäbd)en. Sebrer unb

Sebrerinnen oermögen

bie böfe ©etoobnbe1'

auch mit ben ftrengf'en

©trafen !aum nteb1

auSjurotten.
§at aber ein SJtenf®

fiib einmal bas Stufen
angewöhnt, bann flu®'
er bei jebem SInlaffe,

bei jeber ütleinigfei'-
SBenn ein 3önbbö^
eben nid)t brennt, obet

bie pfeife ju wenig

SItbem bat, fo toirb ge*

flucht; toenn bie£>übnct
im ©ras berumtaufen©epp fid) jüngft beim

Pfarrer übet feinen ®s f"®' bet a3uo6' bet ba§ flrme ^ier atn ®ttiie füt>rt- ober ber „SBäri" einen

©eppli befebtteren unb fagen lonnte, er toiffe, gremben anbellt, fo wirb geflucht. — greili#
beim S)onner, nicht, too ber ©djlingel bas ber=
bammte Sludhcn lerne.

©o tönen 2anb auf unb ab bie glüdje aus
£)au§ unb ©taft, auf ber ©trafje unb auf bem

gelbe. SCßettn ber „©d)ilti" ober 'S „3Bl)fj=
borni" beim hielten mit bem ©d)»anj bie

gliegen abwehren Will, bann flucht ber

$ned)t, bafj bie SZÖänbe gittern. SBenit fid) ein

©cbäflein, bas jur ©chladhtbanï geführt wirb,
wehrt unb fträubt, bann flucht ber Söuob, ber
baS arme am ©tride führt, es flucht ber
33uob, ber Oon hinten ftöjjt unb es lacht bet alte

benïen bie SBenigften baran, Wie fie'fid) be'

jebem gluchworte Oerfünbigen. Unb bod) hf'm
es in ber b'. ©thrift: „®er £>ert witb
ben nicht ungeftraft laffen, bet
bett Sîamen beS £>fttn, feines ©otteS
üergeblich nennt." (2. 3Hof. 20, 7.)
ben Stamen ©otteS läftert, foil bes

îobeë fterben; fteinigen foil ib" bt«

ganje ©emeinbe." (3. SDtof. 24, 16).
Slber abgefeben babon, baß baS gluch:"

fünbbaft ift unb nicht ungeftraft bleibt', ift. &

auch fel;r unnütj. Sßirb baburch eine ©i®e
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von beiden will lugg lassen. Da läßt endlich
der Schwanz lugg, er bleibt in Marielis Händchen

zurück. Potz tausend, wie jetzt der kleine,
kaum sechsjährige Seppli ertaubet und zu fluchen
und zu lamentiern anfängt! Wo hat der
Seppli diese Fluchwörter gelernt?

Hinter dem Hause steht ein Wagen mit
Reiswellen, oder wie wir hier zu Lande sagen,
mit „Studebuscheln" beladen, der Va'.cr ist
gerade d'ran, das Rinderli einzuspannen und das
Fuder wegzumennen. Das Rinderli ist heute
beim Einspannen entsetzlich „stettig". Es macht
den Grind und will nicht „hinderst" und nicht
„fürst" und mag der alte Sepp noch so laut
schreien „Hilft und hott
ume, dui häxä Narr!"
es hilft alles nichts.

Jetzt geht dem Manne
die Geduld aus, er
fängt an, alle Zeichen

zu fluchen und das arme
Thier mit seinen Fäusten
und Holzschuhen zu
„trischaggen". Alle die
Namen, die Fluch- und
Scheltwörter, die jetzt
über's Rinderli
losbrechen, kann ich dir
nicht nennen. Du hast

vielleicht schon Aehn-
liches gehört und auch

gemerkt, daß die
kräftigsten Ausdrücke
gewöhnlich mit einem „h"
oder „ch" anfangen.
Stur Eines wundert
mich, wie der alte ^ ^

Metzger, der daneben geht und freut sich, daß

er so kuraschierte Buoben hat. — Geflucht wird
beim Heuen im Sommer und beim Jassen im

Winter, geflucht beim Holzen im Walde und

beim Fuhrwerken auf der Straße. Paßt die

Magd beim Kaffemachen nicht auf und läuft
die Milch über, dann hat selbst die ehrsame

Hausfrau ein paar kräftige Flüche zur Hand,

um sie dem erschrockenen Babeli an den KoPl

zu werfen.
Traurig ist es, daß die kleinen

Kinder solche Reden hören. Nur ZU

bald lernen sie dieselben nachplappern, bevor

sie das „Vaterunser" beten, oder das Kreuz

machen können. Durch

sie verpflanzt sich das

Uebel in die Schule

und bald hört man

die groben Fluchworte

aus dem Munde der

Knaben sowohl als der

Mädchen. Lehrer und

Lehrerinnen vermöge^

die böse Gewohnheu

auch mit den strengsten

Strafen kaum mehr

auszurotten.
Hat aber ein Mensch

sich einmal das Fluchen

angewöhnt, dann flucht

er bei jedem Anlasse,

bei jeder Kleinigkeit-
Wenn ein Zündholz
chen nicht brennt, oder

die Pfeife zu wenig

Athem hat, so wird
flucht; wenn die Hühner
im Gras herumlaufenSepp sich jüngst beim

Pfarrer über seinen ^ flucht der Buob, der das arme Thier am Stricke führt, àr der „Bäri" einen

Seppli beschweren und sagen konnte, er wisse, Fremden anbellt, so wird geflucht. — Freilich

beim Donner, nicht, wo der Schlingel das
verdammte Fluchen lerne.

So tönen Land auf und ab die Flüche aus
Haus und Stall, auf der Straße und auf dem

Felde. Wenn der „Schilti" oder 's „Wyß-
horni" beim Melken mit dem Schwanz die

Fliegen abwehren will, dann flucht der

Knecht, daß die Wände zittern. Wenn sich ein

Schäflein, das zur Schlachtbank geführt wird,
wehrt und sträubt, dann flucht der Buob, der
das arme Thier am Stricke führt, es flucht der

Buob, der von hinten stößt und es lacht der alte

denken die Wenigsten daran, wie sie'sich be'

jedem Fluchworte versündigen. Und doch he>w

es in der hl. Schrift: „Der Herr wird
den nicht ungestraft lassen, der

den Namen des Herrn, seines Gottes
vergeblich nennt." (2. Mos. 20, 7.) „Wer
den Namen Gottes lästert, soll des

Todes sterben; steinigen soll ihn die

ganze Gemeinde." (3. Mos. 24, 16).
Aber abgesehen davon, daß das Fluch-U

sündhaft ist und nicht ungestraft bleibt', ist.es

auch sehr unnütz. Wird dadurch eine Sache



Mïer? 3m ©egentßeif, einem gluißer ttritt ge=
toö^nli^ nichts tecßt geraden unb je toüfter et
Qufbegeljrt, urn jo berteßrter tommt alïes ßerauS.
"~^re e§ niißt gefißeibter, man tourbe, toenn
«toa§ ni-jjt gelingen toiil, fid^ rußig befinnen
unb bann in ©otteS Stamen toeiter fahren.

n ©otteS Segen ift 9111 e § gelegen,
unb toenn bet ba broben ßilft, bann bleibt bet
QUnftige ©rfolg ficßer nic^t au§. ®arum jagt
?u$ber ß(. spQu(u§; „îtlleS, tna§ ißr tßut
jniïDort ober im SBert, ba§ tßut alles
'to Stamen beS §errn Sefußßrifti unb
unlet ©ott unb bem Batet burcß ißn."

<®oIoff: 3, 17).
SBie feieclid) ernjt unb toeißebofl erfdjattt an

gtonmetabenben bet Setruf bon ßoßer Sllß ßerab!
iT^°n Ve'9' M *>ie ©onne jum Untergange

nb j^eibenb grüßt ißt letter Slid ben ßranj
er Hochgebirge. 3n ©olb unb ^ßurßur ftraßlen

wljentoanb unb ©letjcßerfim, mäßrenb jcßon
,e Dämmerung ißre bunleln glügel über gelb
nb ausbreitet. ®aS ©eräujcß be§ Sages

J berjtummt, ber ©ejang ber Söget fißtoeigt,
ur bie Säße raujcßen au§ ber SEiefe ßerauf.

veiltge ©tiUe ßerrjcßt. — ®a fcßatlt, bon tiiß=

bas ^en^toinb getragen, ber Setruf nieber in

• ^eilige SWarta juo Io6a!
•att' Stritt unb SEritt in ©otte§ Slame lob*!
tttte ©eilige im ©immel loba!
3m ©immel ift ber gröftte SEßron
®tmtbront bie liebe 9J2uttergotte§
-"'it ißrern lieben ©oßn."
2Bie ergreifenb bunßjittert biejer Stuf, biejeS

tome ©ebet bie Stifte ber naßenben Stoßt.

Sfnbäißtig emßfießlt ber fromme Çirte fi(ß unb
bie Seinigen „Seib unb Seel unb 2WeS, toaS
in bie Slip geßört", bem Sißuße ber afterßeifig=
ften Sreifaltigfeit, ber ©ottesmutter unb ben
lieben Zeitigen Santt Slntoni, Sßertbelin unb
Stemigi, unb befcßließt fein frommes ©ebet mit
ben 2Borten:

„®8 malte ©ott unb üft liebi ffrau
Sie tootte uns b'ßüete unb bematjre au.
©§ malte ©ott unb bie ßeitigfte ®reifaltigfeit,
©ott SSater, Sotjn unb ©eilig ©eift,
©elofeet unb gebenebeit
SSon nun an 6i§ in ©migteit!

Siebet Sejer! 2BaS gefällt bir nun bejjer,
bie glucß» unb Sißeltmorte, oon benen iiß bir
gefßro<ßen, unb bie ben 3°*n ©otteS auf bie

©ejißöpfe ßerabrufen, ober ein frommer Sprucß,
ein anbäcßtiges ©ebet, baS ben Segen beS

Rimmels auf bie ©rbe ßerabäießt? Sie @nt»

jcßeibung fällt bir ficßer nicßt jcßmer. Selämpfe
barum bie jcßlimme Unfitte beS glußens, too
bu fie immer antriffft. Saß biß jefber nie im
Qorn ju groben SluSbrücten ßitireißen, unb too
bu glußworte ßörft, ba toeije jureßt, maßne
unb ftrafe. Stimm es bem SMenbermann nicßt
übel, toenn er auf biejen tounben gleet im
Sollsleben aufmerljam gemaißt ßat, bu begreifft
nun bietleicßt, toarum er treu an feinem alten
Srauße feftßält, biß im Stamen SejuS
grüßt unb jeinen ©ruß mit ben fegenSbollen
SOßorten jißtießt:

@îlobt ("et 3ef«0 Cljrtflue
3tt (Ewigkeit. Zractt

O—f-

Ociïige étante
5ïuS einem alten Siebe.

O 3eju, liebfter Sefu!
£> ®rojt ber Seele mein!
Sn ®ir, o jiißer 3eju!
Sn ®ir ift greub allein.
Scß ®iiß jpßt auSertoößfe
3"tn Sffterliebften mein;
3(ß ntiiß ®ir ganj befeßle,
3)u joftft mein tpelfer fein.

Sönnt iiß ettoaS erbenïen

Sluf biejer ganjen Sßelt,
Son Çerjen tootlt' iiß'S jcßen!en;

Sag' mir, toa§ ®ir gefüllt.
Stimm ßin mein £erj unb Seben,

Stimm ßin mein' Seib unb Seef,
®ir bleib' iiß ganj ergebe«,
SJlicß ®ir gunj anbefeßf.

1893.

besser? Im Gegentheil, einem Flucher will
gewöhnlich nichts recht gerathen und je wüster er
aufbegehrt, um so verkehrter kommt alles heraus.
Wäre es nicht gescheidter, man würde, wenn
etwas nicht gelingen will, sich ruhig besinnen
und dann in Gottes Namen weiter fahren.
An Gottes Segen ist Alles gelegen,
und wenn der da droben hilft, dann bleibt der
günstige Erfolg sicher nicht aus. Darum sagt
?uch der hl. Paulus: „Alles, was ihr thut
jw Wort oder imWerk, das thut alles
'w Namen des Herrn Jesu Christi und

anket Gott und dem Vater durch ihn."
Koloss. 3, 17).

Wie feierlich ernst und weihevoll erschallt an
^wnmerabenden der Betruf von hoher Alp herab!

^

won neigt sich die Sonne zum Untergange
.n° scheidend grüßt ihr letzter Blick den Kranz

er Hochgebirge. In Gold und Purpur strahlen
mlsenwand und Gletschersirn, während schon
w Dämmerung ihre dunkeln Flügel über Feld
Nd Thal ausbreitet. Das Geräusch des Tages

i derstummt, der Gesang der Vögel schweigt,
ur die Bäche rauschen aus der Tiefe herauf,

veillge Stille herrscht. — Da schallt, von küh-
bàZ ^êndwind getragen, der Betruf nieder in

»Heilige Maria zuo loba!
Äll' Schritt und Tritt in Gottes Name lob«!
alle Heilige im Himmel loba!
Im Himmel ist der größte Thron
à,n thront die liebe Muttergottes
Wiit ihrem lieben Sohn."
Wie ergreifend durchzittert dieser Ruf, dieses

Mme Gebet die Stille der nahenden Nacht.

Andächtig empfiehlt der fromme Hirte sich und
die Seinigen „Leib und Seel und Alles, was
in die Alp gehört", dem Schutze der allerheilig-
sten Dreifaltigkeit, der Gottesmutter und den
lieben Heiligen Sankt Antoni, Wendelin und
Remigi, und beschließt sein frommes Gebet mit
den Worten:

„Es walte Gott und üfi liebt Frau!
Sie wolle uns b'hüete und bewahre au.
Es walte Gott und die heiligste Dreifaltigkeit,
Gott Vater, Sohn und heilig Geist,
Gelobet und gebenedeit
Von nun an bis in Ewigkeit!

Lieber Leser! Was gefällt dir nun besser,

die Fluch» und Scheltworte, von denen ich dir
gesprochen, und die den Zorn Gottes auf die

Geschöpfe herabrufen, oder ein frommer Spruch,
ein andächtiges Gebet, das den Segen des

Himmels auf die Erde herabzieht? Die
Entscheidung fällt dir sicher nicht schwer. Bekämpfe
darum die schlimme Unsitte des Fluchens, wo
du sie immer antriffst. Laß dich selber nie im
Zorn zu groben Ausdrücken hinreißen, und wo
du Fluchworte hörst, da weise zurecht, mahne
und strafe. Nimm es dem Kalendermann nicht
übel, wenn er auf diesen wunden Fleck im
Volksleben aufmerksam gemacht hat, du begreifst
nun vielleicht, warum er treu an seinem alten
Brauche festhält, dich im Namen Jesus
grüßt und seinen Gruß mit den segensvollen
Worten schließt:

Gelobt sei Jesus Christus!
In Ewigkeit. Amen!

Der heilige Name Jesus.
Aus einem alten Liede.

O Jesu, liebster Jesu!
O Trost der Seele mein!
In Dir, o süßer Jesu!
In Dir ist Freud allein.
Ich Dich jetzt auserwähle
Zum Allerliebsten mein;
Ich wich Dir ganz befehle,
Du sollst mein Helfer sein.

Könnt ich etwas erdenken

Auf dieser ganzen Welt,
Von Herzen wollt' ich's schenken;

Sag' mir, was Dir gefällt.
Nimm hin mein Herz und Leben,

Nimm hin mein' Leib und Seel,
Dir bleib' ich ganz ergebe«,

Mich Dir ganz anbefehl.
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